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In jahrtausendelanger Arbeit hat das Wasser den Fels so ausgenagt, daf8 er heute den Anblick von Ruinen

bietet. In mehreren groferen und kleineren Fillen stiirzt die Wassermasse iiber die sechzig Meter hohen
Winde und flieft in der kaum sechzig Meter breiten Schlucht weiter. Rund 30000 Kubikmeter Wasser strémen
zur Regenzeit in der Sekunde durch diese Rinne. Eine Anzahl Hingebriicken iiberspannen die Schluchten.

Die Guayra~Féille

Lingst sind die gewaltigen Wasserfille des Iguassu an der
brasilianisch-argentinischen Grenze der Einsamkeit ihres Ur-
waldes entrissen worden. Grofle Touristenunternehmungen
fiihren den Fremden zu den Wundern des «siidamerikani-
schen Niagara», Hotels sind entstanden, die den Zauber einer
elementaren Natur mit allem Komfort des 20. Jahrhunderts
servieren, der Urwald selber wird zur Attraktion, seine rot-
glithenden Orchideen und seine Papageienschwirme gehdren
ins Programm . .. Die wenigsten von den zahlreichen Frem-
den jedoch, die von Buenos Aires aus den Weg zum Iguassu
antreten, wissen, dafl ein paar hundert Kilometer oberhalb
der Miindung des Iguassu in den Parana ein anderes michtiges
Katarakt-System liegt, fast vollig abgeschieden von der Welt

und von einem eigentiimlichen Reiz, der den Wundern des
Iguassu an Schonheit nichts nachgibt: die «Sete Quedas»
(Sieben Fille) des Parana bei Guayra, zwischen Brasilien und
Paraguay. :
Die Sete Quedas sind kein Gegenstiick zum Niagara. Sie
lassen sich mit keinem anderen der berithmten Wasserfille
der Erde vergleichen. Sie sind vielleicht weniger bildhaft-
imposant, weniger «malerisch» als manche anderen, aber da-
fiir dramatisch-phantastischer. Denn hier stiirzt sich einer
der groften Strome der Welt iiber eine riesige Felsbarre hin-
unter, ein Strom, der oberhalb der Fille spiegelglatt wie ein
See sich iiber eine Breite von nahezu vier Kilometer dehnt —
und der unterhalb seines Absturzes in einem schmalen Kanal
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von kaum sechzig Meter
Breite eine Wasgermasse
durch die Felsen zwingt, die
grofler ist als ein Dutzend
europdischer Strome  zu-
sammen.

Der Kampf zwischen Fels
und Strom tobt hier in dii-
sterer Wildheit. Der Kon-
trast der nackten, in gewal-
tige Blocke zerrissenen,
trimmerfeldartigen Ge-
steinsplatte, durch die das
Wasser wirbelt und der rei-
chen tropischen Vegetation,
die ringsum wuchert, hat
eine fast unheimlich faszi-
nierende Kraft. Ganz be-
sonders fiir den, der sich
vom Oberlauf des Flusses,
von Brasilien her, den Fil-
len nach einer zweitigigen
Flufireise nihert und dem
glatten, kaum bewegten, im-
mer weiter sich ausbreiten-
den Parana durch ein Gewirr
von Fluflarmen seine men-
schenleere, inselreiche Ur-
waldzone hinunter gefolgt
ist!

Uniiberschaubar sind die
Wasserfille von Guayra.
Immer wieder aus einem an-
dern Seitenkanal stiirze sich
das Wasser in die Tiefe, ver-
einigt sich im Fallen mit an-
deren Stromzweigen, bahnt
sich durchs Gestein einen
Weg in die zentrale Rinne.
Ueber schiittere Hingebriik-
ken und durch Urwald-
inseln, iiber die Schwirme
bunter Araras und griiner
Sittiche fliegen, fiihrt der
Weg von Katarakt zu Kata-
rakt. Und in der Trocken-
periode, wenn die ganze Fel-
senlandschaft freigelegt ist
und der Strom in der Tiefe
seiner Gesteinsschluchten
brodelt, kann man selbst
durch ausgetrocknete Tal-
mulden zum Fufle der Fille
hinuntersteigen. Fiihrt der
Strom aber Hochwasser,
dann fiillt er Griben und
Kessel bis zum Rande, eine
regellose, wilde, entfesselte
Wasserflut, majestitisch und
furchtbar zugleich.
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Siebzig Kilometer unterhalb der Fille beginnt auf dem
Fluf der Schiffsverkehr. Kleine Dampferchen bringen die
seltenen Passagiere von der nichsten Bahnstation, die meh-
rere hundert Kilometer entfernt liegt, den Flufl aufwirts.
Vom Landungsplatz unten am Ufer bringt eine Drahtseil-
bahn die Besucher in die Hohe.




	Die Guayra-Fälle

